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KIEL. Melancholie ist ein süß
verschattetes Gefühl, nicht zu
verwechselnmit träger Trauer,
eher überträgt es sanft kämp-
ferische Impulse. Wie in den
Liedern des Kieler Singer-
Songwriters Fabien Le Griot,
der nach der Eröffnung des
Sommerfests in der Hansa48
durch die wohl dosierten und
zugleich ekstatischen Samba-
Trommeleien der Sambastards
denAbendunterdemsommer-
lichen Schatten der Kastanie
im Hansahof einleitet.

Letzter Funke Hoffnung ti-
telt eines der Lieder des Song-
poeten, der in Berlin bereits in
mehreren Reggae-Akustik-
und Bossa-Bands spielte und
2016 nach Kiel kam, auf meist
Englisch und Französisch, hier
mal Deutsch. Der letzte Funke
ist darin zugleich ein erster,
wenn es ganz liedermache-
risch heißt: „So lasst uns nicht

verzagen, schenkt dem Frem-
denGehör!“ Denn das Fremde
ist keine Bedrohung, sondern
eine Bereicherung wie auch in
Relations humaines. Fabien,
der sichdenKünstlernamenLe
Griot nach der Tradition der
nordafrikanischen Geschich-
tenerzähler gegeben hat – im
Brotberuf ist er Integrations-
lehrer, schöpft unter anderem
daraus eine melancholische
Menschlichkeit, rollt diebitter-
süßen Schatten aus ins Lichte.
Auch wenn er von der (Men-
schen-)Liebe singt wie im pop-
pigen Whenever Love Con-
quers You und deren Visions
beschwört, die genau diese
zweifelndeKraft brauchen, um
einst sich zu erfüllen.Dazu zie-

hen bunte Heißluftballone
über den Hansa-Dächern ihre
stille Bahn, Kinderfinger zei-
gen darauf voller Erstaunen –
poetischer geht nicht. (Noch-
mal zu hören am23. Juni,19.30
Uhr auf der Kieler Woche im
Museumshafen an der Hörn.)
Denn die Kontraste von

Licht, Schatten und Stilen ma-
chen die Kunst aus, gerade
auch beim Lübecker Lutopia
Orchestra. Bassistin Antonia
(Kontra- und E-Bass) undMul-
tiinstrumentalist Toni (Ge-
sang, Gitarre, Dobro, Akkor-
deon, Posaune, Drums)
changieren auf ihrem jüngsten
Album Friday Night zwischen
Alternative Rock, R’n’B, Funk,
Country-Blues und Balkan

Beats. DasMarkenzeichen der
Slap-Bass-Schönen im
schwarz-seidenen Habit und
dem Hippie in verschwitzt-
weißem Unterhemd und mit
Headbanger-Locken sind
überraschende Wechsel. Red
Blues geht in moderatem
Downtempo an den Start, bis
die beiden solches in wilden
Hardrockmünden lassen – hit-
zig rot, statt bloß Blues-blau.
Eindrücklich, wenn Toni in
dem Posaunendämpfer singt
und so analogbeinahe elektro-
nischeVocoder-Effekte erzielt.
Die Schatten ins elektrische

Licht des Sequenzers auf dem
Laptop-Bildschirms hinter den
bebenden Drums bringt
JBXDR, aka Jörn Bielfeldt. Der
gebürtige Schleswig-Holstei-
ner verbindet Live-Drumming
mit elektronischen Techno-,
Trance- und melodischen Am-
bient-Beats. Aufs erste Gehör
minimalistisch, entfalten sie
ihre komplexe Struktur. So ist
es auch mit der melancholi-
schen Sommermädchenliebe,
die in der abschließenden Feu-
ershow dieses kleinen Festi-
vals jenseits des weit weniger
poetischen Kieler-Woche-Ge-
triebes buchstäblich auf-
flammt.

Poetische Lichtzauberei über den Köpfen des Publikums: Sommerfeststimmung in der Hansa48. FOTOS: MANUEL WEBER

Schatten einer Sommernacht
Die etwas andere Kieler-Woche-Eröffnung: Das Sommerfest in der Hansa48
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Zelebrieren lust-
voll musikalische
Kontraste: Bassis-
tin Antonia und
Multiinstrumenta-
list Toni vom
Lübecker Lutopia
Orchestra.

2 Ganz in der Tradition
nordafrikanischer Geschich-
tenerzähler: Der Kieler Lie-
dermacher Fabien Le Griot.

MÜNSTER. Seit Jahren hatte
Gerhard Richter einen Traum.
Er wollte ein Kunstwerk er-
schaffen, bei demdas Foucault-
sches Pendel eine Hauptrolle
spielt. DerMaler und Bildhauer
aus Köln, dessen Werke in der
weltweiten Kunstszene fürMil-
lionen-Summen gehandelt
werden,aber fand langekeinen
geeigneten Ort, um Wissen-
schaft und Kunst zu vereinen.
Der französische Physiker Fou-
cault, derMittedes19. Jahrhun-
derts mit seinem Pendel an-
schaulich die Erdrotation nach-
wies, sollte Ausgangspunkt
sein für ein Werk, das von die-
sem Wochenende an in Müns-
ter für dieÖffentlichkeit frei zu-
gänglich ist.
„Ich bin erleichtert und be-

glückt, dass es jetzt geklappt

hat“, sagte der 86-Jährige am
Wochenende in Münster. Das
Werk hat er der Stadt ge-
schenkt. Mit Hilfe von Sponso-
ren wurde es jetzt vollendet.
Unddaes inderentweihtenDo-
minikanerkirche in Münsters
Innenstadt zu bestaunen ist,
spielt nebenKunst undWissen-
schaft jetzt auch noch die Reli-
gion eine Rolle.

Münster als Ort für das Rich-
tersche Pendel ist nur halb ein
Zufall. Kasper König, langjähri-
ger Leiter der Skulpturprojekte
Münster und früherer Chef des
Museums Ludwig in Köln, ist
mit Richter befreundet. Er
knüpfte die Kontakte und zu-
erst hatten die Kulturverant-
wortlichen inMünster einen al-
ten Gasometer am Rande der

Stadt als Ort für das Pendel-
Werk vorgeschlagen. Nach ei-
ner erstenVisite aber stand fest:
Das passt nicht.
Dannder zweiteVersuch: Für

die barocke Dominikanerkir-
che in Münster gab es keine
Verwendungmehr. Richter war
sofort begeistert. „Diese Kirche
ist ein schönes Bauwerk. Gute
Architektur. Kirchen gefallen
mir sowieso“, sagte Richter.
Beim Pendel in Münster gab

es viele Beteiligte. Architekten,
Statiker und Physiker der Uni
Münster. Es ist ein Dreiklang
aus dem Pendel, einer 48 Kilo-
gramm schweren Messingku-
gel, die an einem fast 29 Meter
langen Stahlseil hängt, einer
dunklen Bodenplatte und vier
sechs Meter hohen Glastafeln.
Sie hängen paarweise vor den
Kirchenwänden und reflektie-
ren die Bewegungen des Pen-

dels und die der Kirchenbesu-
cher. „Es geht um Visualisie-
rung der Wissenschaft, um
Wahrnehmung.DieErdrotation
ist ansonsten janicht zu sehen“,
sagt Marcus Lütkemeyer von
der Kunsthalle Münster. Wie
viel Richter und wie viel Fou-
cault jetzt in dem Kunstwerk
steckt, wollte Richter nicht be-
werten: „Dasmüsste ein Kunst-
theoretiker beantworten.“
Richter-Fans sollten beimBe-

such des Pendels Zeit mitbrin-
genoder einmeditativesKunst-
verständnis. In Münster dauert
eine Erdrotation 30 Stunden.
Richter hat auf der Bodenplatte
eine Skalierung aufmalen las-
sen. Pro Stunde wandert das
Pendel um 12 Grad im Uhrzei-
gersinn nach Osten. Wer das
beobachten will, braucht Kon-
zentration, Ausdauer und Ge-
duld.Wochenendwiederholung

Gerhard Richters Traum erfüllt sich in Münster
Pendel verbindet Kunst, Religion und Wissenschaft – Und wer es erleben will, braucht Zeit

Gerhard Richter
steht vor seinem
Werk „Zwei
Graue Doppel-
spiegel für ein
Pendel“ in der
barocken Domi-
nikanerkirche
von Münster.
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BORDESHOLM. Mit einem
Ständchen vor dem Empfang
feierte der Förderverein für Kir-
chenmusik in der Klosterkirche
Bordesholm sein 25-jähriges
Bestehen. Der Madrigalchor
Kiel und die Flötistin Maja
Darmstadt hatten für den jun-
gen Jubilar die schönsten Ge-
schenke dabei: einen Schatz
klangvoller Töne.
DerMadrigalchorwartetemit

14 Männerstimmen und 15 Da-
menauf.Den immer energiege-
ladenen, beweglich strömen-
den Interpretationen derWerke
von Barock bis zur Moderne
kam das Stimmenverhältnis zu-
gute. Sehr sonor mischte der
Bass satte Tonfarben in die A-
cappella-Werke. Mit Sturm-
Sounds hatten die Sänger auf
dasersteStück,eineVolksmelo-
die aus Norwegen, die von Fi-
scherfrauen für die heimkeh-
rendenMänner gesungenwird,
auf ein abwechslungsreiches
musikalisches Preziosen-Por-
gramm eingestimmt: Erst saus-
ten und brausten Pfeiftöne,
dann erst erzählten die ersten
Noten eindringlich vom Hoffen
undWartenderFrauenamUfer.
Im Jagdlied aus dem Zyklus

Sechs Lieder im Freien zu sin-
gen von Felix Mendelssohn-
Bartholdy brillierte das Ensem-
ble unter Leitung von Friederi-
keWoebcken inderkomplentä-
renGattungKunstlied.WieRei-
ter im Galopp, kantig im Ton,
inszenierte das bestens aufei-
nander eingespielte Sänger-
team das Stück.
Ein sehr persönlicher Trauer-

ton machte Am Brunnen vor
dem Tore berührend. Der Chor
erwies damit dem kürzlich zu-
sammengebrochenenBaumauf

dem Lindenplatz Reverenz.
Maja Darmstadt entlockte

den Zuhörern mit der virtuosen
Beherrschung ihrer Ganassi-G-
AltblockflötebegeisterteBravo-
Rufe. Ihre ekstatisch-rauschhaf-
te Interpretation des 1995 von
Christiane Martini komponier-
tenWerks„LaLuna“überzeug-
te. „Es ist schön, Euch im Rü-
cken zu haben“, bedankte sich
Friederike Woebcken beim Pu-
blikum und beim Team umNils
Claussen, das die Konzerte un-
terstützt: „Wir fühlen uns hier
sehr Zuhause.“ bk

Förderverein
feierte
25 Jahre

Schöne Stimmen zum Jubiläum:
Madrigalchor Kiel. FOTO: KÖNIG

KÖLN. Dieter Wellershoff hatte
kein Internet. Dafür hatte er
Bücher. In so ziemlich jedem
Raum seiner Kölner Altbau-
wohnung stapelten sie sich bis
unter die Decke. Zusammen
bildeten sie ein Archiv seiner
Erinnerungen.Unddas reichte
weit zurück, denn der Schrift-
steller hat fast ein ganzes Jahr-
hundert miterlebt. Jetzt ist er
im Alter von 92 Jahren in Köln
gestorben, wie sein Verlag
Kiepenheuer & Witsch mitteil-
te.
Wellershoff hat 60 Jahre

lang geschrieben. 1956 kam
sein erstes Hörspiel heraus,
1966 der erste Roman, Ein
schöner Tag. Es folgten insge-
samt 40 Romane, Novellen,
Theaterstücke, Drehbücher
und Essaybände. Von der Kri-
tik fast einhellig gelobt, ließ
der große Durchbruch beim
Publikum lange auf sich war-
ten: Erst sein Roman Der Lie-
beswunsch wurde im Jahr
2000 zum Auflagenerfolg und
später auch fürs Kino verfilmt.
Dennoch wurde dem Rhein-
länder nie der Erfolg zuteil, der
ihmnachMeinung vieler Kriti-
ker gebührt hätte.
Wellershoffwar nicht nur ein

Erzähler, sondern auch ein Es-
sayist von Rang. Er begleitete
die Bundesrepublik seit ihren
frühesten Tagen. Über den
Band Angesichts der Gegen-
wart schrieb ein FAZ-Rezen-
sent: „Dieses Buch verwirrt
durch den Mangel an Irrtü-
mern.“ Unkenrufe und Pole-
mik waren ebenso wenig Sa-
che von Wellershoff wie wohl-
feile Ratschläge an die Politik.

Mit seinen Schlussfolgerun-
gen lag er aber oft richtig.
Wellershoff war ein nach-

denklicher und bescheidener
Mensch. Kurz vor seinem 90.
Geburtstag bekannte er: „Ich
habe alles gesagt.“

Trauer um
Dieter

Wellershoff
VON CHRISTOPH DRIESSEN
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Erzähler und Essayist von Rang:
Dieter Wellershoff. FOTO: DPA
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NEW YORK. Matt „Guitar“
Murphy, einst Gitarrist der
US-Band The Blues Brothers,
ist im Alter von 88 Jahren
gestorben. Das verkündete
die Gruppe in mehreren
sozialen Medien. Murphy
wuchs in der Stadt Memphis
auf und zog später nach
Chicago. Dort zählte er in den
50er Jahren zu den Größen
der Blues-Szene. 1978 wurde
er Mitglied der Blues Brothers
und trat später in den Filmen
„The Blues Brothers“ und
„Blues Brothers 2000“ auf.
Murphy erlitt 2002 einen
Schlaganfall, schaffte es aber,
wieder auf hohem Niveau
Gitarre zu spielen.

Blues-Legende Matt
Murphy ist tot
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